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wehr W 1e€e Disziplinierung und 1St darum nıcht NEU. Denn das alles bleibt in Tuch-
fühlung MI1t dem vielbesprochenen und für das Jahrhundert ungemeın
„folgenreiche Phänomen des christlichen Sto1zıismus“. Spizels Humanısmus wird
ohl klarer ums:  rieben als Aufdeckung seıiner patrıstischen un sto1zistischen AD-
hängigkeiten, die ıhn Aaus einem geistesgeschichtlichen Gesamtrahmen nıcht heraus-

läßt, ethizistisch alles pragt Denn das 1st eın Sıgnum des SAaNZCH
Jahrhunderts Dabei soll die Frage jer offenbleiben, 1eweılt damit auch eıne
Säkularısierung der Eschatologie 1 Menschenbild, jenes Verblassen im Wesenszug
des christlichen Menschenbildes als eiıner tödlichen ınneren Destruktion, die siıch 1mMm
irdischen Daseın 1LLUT abschwächen läfßt, bereits P Vorschein kommt.

In einem etzten Kapitel geht der Vertfasser auf Spizels Anteil bei der allge-
meınen Atheismusbekämpfung ein, 1n die sich dieser rührıg einschaltet, jedoch eın
escheıidenes Mittelma{fß ıcht überschreitet und autf der SanzenNn Linıie VO  3 anderen
abhängig bleibt Spener ntdeckt hier das Unvermögen Spizels, den Bruch der Zeıt

erkennen. Unermüdlich Mu der Augsburger gemahnt werden, ıcht Gegen-
gründe anzuführen, die angesichts einer fortschreitenden Naturwissenschaft w 1e
einer historischen Forschung bereits suspekt geworden sind. Der 1nwe1ls aUus DDes-
CAartes ruchtet nıchts. Spizel bleibt unbeweglich 1n der arıstotelisch-neuscholasti-
schen Schultheologie befangen. Bedenkenlos bejaht als gottgefälliges Werk dıe
physısche Vernichtung VO  e Hexen 1n Augsburg, darın innerlich weıt enttfernt
ohl von Spener W 1 VO einem wach gewordenen Weltgewissen. Die Verbalinspira-
tıon gilt für Spizel vorbehaltlos Spener resignıert offensichtlich un: rekurriert Salıf
die Gebrochenheit dieser Versuche“ G 1St zuletzt Gottes Sache, eınen Atheisten
überwinden.“ Das alles, W as WIr 1er betonen, häatte reilich 1n diesem etzten Ka-
pitel scharf anvısliert werden mussen. Wır brechen ab

Diese Anfragen den Vertasser wollen ıcht das Gewicht dieser großen Ar-
eıt verringern, jener immensen Durchdringung oroßer Quellenmassen, einer Dar-
stellung, die sıch jeder voreiligen Generalisierung 1n den Weg stellen möchte,
derseits der Einbeziehung dieser Ertrage 1n die Gesamtgeschichte des Pıetismus VOTLT-

gearbeıtet hat
München Erich Beyreuther

PFOBSE. Oottesdienst 1n (Ge1i1st und Wahrheit. Dıie lıturgischen
Ansıichten und Bestrebungen Johann Michael Sailers (1751—1832) (Studıen ZUFr

Pastoralliturgie; Bd Z Regensburg (Pustet 1976 A
Das Thema dieses Buches, das ıcht durch Verschulden des Rezensenten erst jetzt

hier besprochen Wır WAarTr schon se1t ein1ger Zeit fällig, zumal seıt immer mehr be-
wußt wurde, da{ß zwıschen Sailer un dessen Dillinger Schüler Wessenberg, dem
Konstanzer Generalvikar Dalbergs, auf Lebenszeit tortdauernde Querverbindungen
bestanden. Tatsächlich wırd u11s 1er auch eine umfangreıche Dissertation geboten,
die sıch redlich ihr Thema müht Zunächst, 1n eiınem EerFSsStien Hauptteıl, in dem
sı1e chronologisch die Publikationen Sailers durchgeht un auf das Thema efragt
(dabei reılich viel Praxıs der Pastoral ausbreitet); die Landshuter Zeıt ab 1800, be-
sonders 1806, Sailer VO  . seinem Kollegen Wınter sich kritisch eintordern
lassen mu{fß un zudem der Ethik Kants sıch öffnet, erwe1ıst siıch als hier wiıch-
tigste Epoche Der zweıte Hauptteıil sammelt das gefundene Material einer SYSLEC-
matischen Übersicht. Dıie sich heute stellende Frage, ob Sailer, der einflufßreichste
katholische eologe des beginnenden Jahrhunderts, als Kronzeuge tür die
nachkonziliare Liturgiereform beansprucht werden darf,; 1St auch nach diesem Bu:
nıcht eintach zustiımmend beantworten, ebensowenig w 1e einfach Parteigänger
der Aufklärer und seinerzeıtıgen Liturgiereformer War. Sailers Akzent liegt eher
auf dem Gebet, wenıger auf dem Gottesdienst als eines ekklesial-konstitutiven (32“
chehens sehr für dieses, als der ausgezeichnete, WwWenn auch wohl unsystema-
tische Theologe, der wahrhaftig 1St, ann doch datür offenbleibt und andere da-
MIt öftnet. So lauben WITF, dafß das Urteil Mayers, Sailer habe schließlich doch
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die „Idee des (kultischen) Myster1ums“ verkannt (zıtiert 292 1m wesentlichen
Recht besteht 1mMm („egensatz Zu Vertasser, der dies, zusammentassend, anders
wıssen MeInt. Das Bu: 1St informatıv, gewil5, ber CS leidet der Schwäche,
schon 1mM Sachbereich nıcht alle anstehenden Fragen hinreichend Intens1vV bearbeitet

haben UÜber viele vorkommende Namen erfährt der Leser wen1g; wufte
Ianl doch ber Ägıdıus Jaıs OSB auch schon Vor der Monographie
VO  - Müller (Freiburg Treftenderes als W as un P geboten WIr
Ausführlich wird Saıilers „Vollständiges Lese- und Gebetbuch“ (17283) un: dessen
Auszug, das „Vollständige Gebetbuch für katholische Christen“ (1783),; gewürdigt
(48—66) Die Auflage des ersten Titels W ar dem Verfasser nıcht erreichbar
s$1e ware sechr wichtig SCWESCH, weiıl 1er Sajler den Kanon der Messe noch ıcht
wörtlich übersetzt, sondern paraphrasıert! Erst 1 zweıtgenannten Titel 1St VO  n}

Anfang A ausdrückliıch, wörtlich übersetzt enthalten, und zugleich jefert Sailer 1n
einem Nachtragsheft („Zusätze den Benutzern der Auflage den Text nach,
den fortan in allen Auflagen bringt. Warum dieser Wechsel? 7Zu dürftig 1St ann
auch die Einordnung des Sailerschen Gebetbuches 1n die (zugegeben: noch wen1g
Oorschte Geschichte dieser Lıiteratur. Das ware anhand der bekannten, immer noch
rauchbaren Arbeit VO:  n Schrott, Das Gebetbuch 1n der Zeıt der katholischen
Restauratıon, 1n  ° Zeitschrift für katholische Theologie 61 1937 1LE 211-—-257,
relativ leicht SCWESCHH, ware VOr allem erkannt worden, da{fß Sailer auch mıt einer
gewichtigen Tradıtion bricht, nämli;ch 1mM Rahmen des Gebetbuches Votivofiizien
als Laienbrevier) bieten, eıne ıturgiegeschichtlich bedeutsame Tatsache, da S521-
lers Gebetbuch tortan VO  e großem Einflufß Wal. Da Sailer den Me{flÖtext (ab 1785
vollständig wörtlich bietet, 1St He  r wieder nıcht; könnte AazZzu WOIL-
den seın eLtw2 VO dem „Catholisch Me{s-Büchlein“ des bedeutenden oberbayerıschen
Moral- und Pastoraltheologen Ämort, das AL wen1gstens üunfmal
schien (und überhaupt 1n ext und Konzept 1ne Vorlage Sajlers SCWESCH seıin
dürfte) Ia 1n Sailers Dıiıllingen selbst War siıcher wenı1gstens 1738 der Text des Mefiß$-
rdo 1n Deutsch als Heftchen für das olk herausgekommen. Lehrreich ware auch
SCWESCH, prüfen, 1eweıt Sailer VO dem se1it 1751 erstaunli: oft (sıcher Aus-
gvaben 1n Süddeutschland) 1ın Deutsch, Samı< vollem Medistext, erschienenen Werk VONN

Muratori1; Die wahre Andacht des Christen, Kenntnıis SC hatte un
sıch SAI beeinflussen 1e6ß Auch nach diesem Buch bleibt Iso noch Raum für Wwel-
LETS Forschung, die freilich das Gesamtbild nıcht wesentl:; andern dürfte, ebenso-
wen1g W 1e CS auch die vorliegende Arbeit 1m Grunde aınderte. Dıie 245 und 259

Übersetzung des Karwochenordo Stammt ganz VO  3 dem 282 eNaNNtEN
VO:  3 Mastıaux; Sailer erwıes Nnu den Freundesdienst der empfehlenden FEinlei-

Cung. Der Anhang bringt einıge unveröftentlichte Dokumente, deren Fundort aller-
dıngs erst anderswo erurlert werden kann Es ware nuützlich SCWESCI, die
Schriften Sailers jeweıils auch mit der ummer der vorzüglichen Bibliographie VO  3

Schie]l (Regensburg anzuführep.Marıa Laach Angelus Häußling OSB

Volker Weymann G lLanrb@e als Lebensvollzuüus und der Le
J3 Eıne Untersuchung ZUr Glaubenslehre Fried-

rich Schleiermachers Studien ZUuUr Theologie und Geistesgeschichte des Neun-
zehnten Jahrhunderts Bd 25) Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1977
261
Der vorliegenden Arbeit liegt eine VO Ebeling geförderte Züricher Disser-

tatiıonsschrift zugrunde, deren Veröfftentlichung der Hıiılfe der Fritz-Thyssen-Stiftung
dan IST:
Der Vft. yeht davon aus, dafß der Gegenstand der Theologie keine Theorie der

e1ın Komplex VO  3 Ideen, sondern der christliche Glaube als Lebensvollzug 1St un
da: diesem Gegenstand 1Ur lebensbezogenes Denken entsprechen ermas (1I1
Be1 keinem Theologen der Neuzeıt se1l diese sachlich notwendıge Verschränkung


